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Förderung pragmatisch-kommunikativer Fähigkeiten  
bei Kindern - Eine gruppentherapeutische Intervention mit  
Methoden des Improvisationstheaters  
 
 
1 Wenn das Miteinandersprechen misslingt 
 
Fallbeispiel 
Der 10-jährige Peter betritt die Sprachtherapiepraxis und spricht unvermittelt alle 
wartenden Eltern und Kinder an, die irritiert von ihm abrücken. Als die Therapeutin 
das Wartezimmer betritt, geht er ohne Blickkontakt und ohne Begrüßung in den The-
rapieraum, während er betont, dass er schon sehr lange gewartet habe. Noch nicht 
im Zimmer angekommen fängt er an zu erzählen: Seine Geschichte ist gekennzeich-
net von Unterbrechungen, Themenwechseln und vielen Informationen, die den In-
halt verschleiern. Immer wieder verfolgt er einen anderen Erzählstrang, sucht Wör-
ter und verliert dabei sein Thema aus dem Fokus. Die Therapeutin versucht der Er-
zählung zu folgen und die Sachverhalte durch Nachfragen zu klären, wobei sie in ih-
rem Vorhaben stets unterbrochen wird, da ihr der Junge immer wieder ins Wort fällt. 
Schließlich beendet Peter seinen Bericht abrupt mit den Worten: und was machen 
wir jetzt? 
 
Solche Situationen sind aus der Praxis bekannt und stellen Therapeuten und Lehrer 
zunächst vor eine große Herausforderung.  
Peter zeigt neben formalsprachlichen Defiziten in Form einer semantisch-lexikali-
schen Störung einen eingeschränkten Blickkontakt. Die nonverbalen Signale der war-
tenden Eltern und Kinder scheint er nicht wahrzunehmen. Es findet keine Gesprächs-
initiierung statt, sodass die verbale Kontaktaufnahme missglückt. Ähnliches zeigt sich 
bei der Begrüßungssituation. Die Paarsequenz von Begrüßung und Gegengruß wird 
von ihm missachtet. Seine Erzählsequenz zeigt wiederum Defizite bei der Präsupposi-
tion. Peter geht nicht auf den Wissenstand seiner Gesprächspartnerin ein, sondern 
setzt Hintergrundwissen, das der Therapeutin nicht zur Verfügung steht, als selbst-
verständlich gegeben voraus. Seine Erzählung ist gekennzeichnet von Sprunghaf-
tigkeit und unangemessener Wortschatzverwendung. Die Reparationsversuche sei-
tens der Therapeutin ignoriert Peter und zeigt dabei Probleme beim Turn Taking.  
Das eben geschilderte Fallbeispiel verdeutlicht Defizite in den pragmatisch-kommuni-
kativen Kompetenzen. Das bedeutet, dass Fähigkeit zu situativ angepassten sprachli-
chen Äußerungen ebenso eingeschränkt sind, wie die Fähigkeit zu pragmatischen 
Schlüssen und das Erkennen und Beurteilen von missglückten Äußerungen (Dohmen, 
2009; Möller & Ritterfeld, 2010). Das beschriebene Störungsbild kommt nicht nur 
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durch formalsprachliche Defizite zum Ausdruck, sondern zieht meist eine Vielzahl wei-
terer Beeinträchtigungen in psychosozialer Hinsicht nach sich (Ketelaars, 2010). In-
folge dessen hat Peter Schwierigkeiten grundlegende Entwicklungsaufgaben, wie bei-
spielsweise die Knüpfung von Sozialkontakten in der Schule altersadäquat zu meis-
tern.  
Pragmatisch-kommunikative Defizite sind bislang besonders im Zusammenhang mit 
Störungen des Autismus-Spektrums bekannt. Diese Defizite können mit vielen ande-
ren Störungen assoziiert sein, aber auch in isolierter Form in Erscheinung treten (Cum-
mings, 2009). Eine Grenzziehung ist nach aktuellen Forschungsstand nicht immer ein-
deutig möglich. 
Definiert ist diese Kommunikationsstörung nach Glück (2007) als Auffälligkeit in der 
Sprachverwendung von Kindern und Jugendlichen, die aus einer mangelnden Anpas-
sung an den jeweiligen Kontext resultiert.  
 
2 Therapieansätze bei pragmatisch-kommunikativen Störungen 
 
Das Störungsbild der pragmatisch-kommunikativen Störung (PKS) ist im deutschspra-
chigen Raum erst seit kurzer Zeit in den Fokus sprachtherapeutischer Forschung ge-
rückt. Entsprechend besteht bisher kein Therapieverfahren, das auf die Besonderhei-
ten dieses Störungsbildes zugeschnitten ist (Achhammer, 2014a). Die Übersicht über 
vorhandene Verfahren bei Dohmen (2009) zeigt, dass die zur Verfügung stehenden 
Ansätze meist originär für andere Störungsbilder konzipiert sind und zur Therapie von 
PKS in Auszügen adaptiert werden. Allerdings berücksichtigen sie den Zusammenhang 
zwischen sprachlichen Defiziten und daraus resultierenden Verhaltensauffälligkeiten 
meist nicht angemessen.  
Ausgehend vom aktuellen Forschungsstand wurde deshalb ein Therapiekonzept ent-
wickelt, das an den Besonderheiten des Störungsbildes ansetzt. Hierzu wurden evalu-
ierte Therapieansätze aus dem angloamerikanischen Raum analysiert. Daraus lassen 






Die didaktisch-methodische Umsetzung dieser Inhalte erfordert einen flexiblen Rah-
men, der die Fähigkeit vermittelt, auf wechselnde kommunikative Anforderungen 
adäquat zu reagieren (Achhammer, 2014b). Die Methoden des Improvisationsthea-
ters erfüllen diese Ansprüche sowohl hinsichtlich der Inhalte als auch seitens der ge-
forderten Flexibilität.  
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3 Therapie pragmatisch-kommunikativer Fähigkeiten mit Methoden 
des Improvisationstheaters (Therapie PraFIT) 
 
3.1 Improvisiertes Rollenspiel als Therapiemethode 
Die Adaption von Methoden des Improvisationstheaters zeigt sich in der Therapie von 
PKS als hilfreich. Das Improvisationstheater ist in der Theaterpädagogik verortet und 
arbeitet bewusst und gezielt ohne konkrete Textvorgaben (Achhammer, 2013). Durch 
Kreativität und die spontane Umsetzung von Vorgaben werden Szenen aus dem Steg-
reif improvisiert. Diese Form des Theaters bedient sich dabei Techniken, bei denen 
die kooperierende Zusammenarbeit der Akteure im Mittelpunkt steht. Kommunika-
tion und Interaktion bilden die Grundlage der kreativen Neuerschaffung von Szenen 
und Geschichten, indem Ideen des Spielpartners aufgenommen und weiterentwickelt 
werden (Spolin, 2002). Auf diese Weise entsteht ein dialogischer Austausch der deut-
liche Parallelen zur Kommunikation aufweist, da sie im wechselseitigen Austausch von 
Äußerungen zwischen zwei oder mehreren Kommunikationspartner stattfindet (Doh-
men et al., 2009; Wendlandt, 2004).  
 
3.2 Entwicklungsorientierung 
Ein wichtiges Prizinp der Kindersprachtherapie ist nach Baumgartner (2008) die Ent-
wicklungsorientierung. Als eine dem kindlichen Lernen naheliegende Form bietet sich 
das Rollenspiel zur Umsetzung der Inhalte an (Wildegger-Lack, 2011). Bezogen auf das 
Fallbeispiel von Peter ist dies die alters- und entwicklungsentsprechende Spielform, 
die eine Nachgestaltung zwischenmenschlicher Beziehungen ermöglicht (Ėl´konin, 
2010). Dadurch werden kommunikative Fähigkeiten und eine kooperierende Interak-
tion gefördert. Das Lernen sozial und emotional mit den Peers zurechtzukommen und 
das Erlernen eines angemessenen Rollenverhaltens zählt nach Baumgartner (2008) 
neben dem sprachlichen Lernen zu den zentralen Entwicklungsaufgaben. Denn 
sprachlicher Erfolg mit Gleichaltrigen ist für Kinder von besonderer Bedeutung (Schel-
ten-Cornish, 2010).  
 
3.3 Gruppenintervention 
Kommunikation ereignet sich zwischen Kommunikationspartnern. Deshalb ist für die 
Therapie von PKS die Implementierung als Gruppenintervention von besonderer Be-
deutung. Gleichzeitig bildet dieses Setting die grundlegende Voraussetzung für das 
Rollenspiel. So benötigt diese Spielform Mitspieler, denn ohne die Interaktion meh-
rerer Spielpartner ist nach Spolin (2002) kein Spiel möglich. 
Die Gruppensituation eröffnet somit neue therapeutische Handlungsoptionen und er-
weitert die inhaltichen Möglichkeiten. Neben der themenzentrierten Arbeit in der ge-
samten Gruppe kann auch personenzentriert oder gruppenzentriert gearbeitet wer-
den (Katz-Bernstein, 2002). Übungen können aber auch in der Kleingruppe durchge-
führt werden (ebd.). Dadurch ist ein flexibeles Eingehen auf die Anforderungen des 
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Themas und der Gruppe möglich. Hieraus ergeben sich häufig Situationen, die die Be-
deutung des Zuhörerverhaltens verdeutlichen und für die Kinder praktisch erfahrbar 
machen.   
 
3.4 Therapieziele 
Die Intention von PraFIT und die entsprechenden Therapieziele lassen sich in kurzfris-
tige, mittelfristige und langfristige Therapieziele unterteilen (Achhammer, 2014b).  
Als kurzfristige Therapieziele stehen bei dem Fallbeispiel von Peter Turn Taking, Blick-
kontakt, Wahrnehmung, Zuhörerverhalten, Wortschatzerweiterung und soziale Inter-
aktion im Mittelpunkt. Mittelfristiges Ziel ist es einen kompetenten Einsatz von Spra-
che im Alltag zu erarbeiten und eine Verbesserung der Erzählfähigkeit zu erzielen. 
Langfristig soll durch adäuate Sprachverwendung in unterschiedlichen Kontexten die 
Teilhabe an der Gesellschaft ermöglicht werden (ebd.).  
 
3.5 Aufbau, Inhalte und Methoden 
Die Therapiebausteine von PraFIT spiegeln diese Ziele wider und werden in drei Ebe-
nen eingeteilt, die in wechselseitiger Interaktion aufeinander aufbauen und durch die 
szenische Improvisation in soziale Interaktion eingebettet sind (vgl. Abb. 1). Mögliche 
Inhalte werden im Folgenden anhand des Fallbeispiels skizziert.  
 
Abb. 1: Therapiebausteine PraFIT 
 
3.5.1  PraFIT Ebene 1: Eigen- und Fremdwahrnehmung 
Die Intervention mit PraFIT beginnt auf Ebene 1 „Eigen- und Fremdwahrnehmung“. 
Anhand der Übungsformate aus diesem Bereich soll Peter lernen, Impulse aufzuneh-
men und weiterzugeben. Dabei steht die Wahrnehmung dieser Impulse und der Mit-
spieler im Mittelpunkt. Die Zusammenarbeit als Gruppe ist hier im Fokus. Als Beispiel 
für eine Übung aus dieser Ebene eignet das Format „Ballwerfen“. 
Hierbei wird ein Ball zunächst der Reihe nach im Kreis weitergegeben. Bevor der Ball 
jedoch an den nächsten Nachbarn „gesendet“ wird, wird mittels Blickkontakt seine 
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Bereitschaft überprüft. Erst wenn dieser das durch die Erwiederung des Blickkontak-
tes und durch ein Nicken bestätigt, wird der Ball geworfen (ausführliche Beschreibung 
bei Achhammer, 2014b).  
Peter lernt dabei Blickkontakt herzustellen und darüber Kontakt zu seinen Peers auzu-
bauen. Gleichzeitig wird verdeutlicht, dass die Verantwortung für das Gelingen des 
Spiels bei beiden Interaktionspartnern liegt. Dies gilt nicht nur für den Blickkontakt, 
sondern auch für das Fangen des Balles, da das werfende Kind entscheidend zum Er-
folg des Fängers beiträgt.  
 
3.5.2 PraFIT Ebene 2: Sprachverwendung im Kontext 
Ebene 2 nimmt schwerpunktmäßig die „Sprachverwendung im Kontext“ in den Fokus. 
Neben der Körpersprache wird die Wahrnehmung und der Ausdruck von Emotionen 
geübt.  
Die in der Ebene 1 erworbenen Fähigkeiten werden aufgegriffen und beispielsweise 
im Übungsformat „Statuen bauen“ erweitert. Hier spielen die Kinder in Zweiergrup-
pen. Sie stehen sich gegenüber, wobei ein Kind eine beliebige Haltung einnimmt und 
darin einfriert. Das andere Kind interpretiert diese und beschreibt daraus eine mögli-
che Rolle. Dazu werden die Fragen „Wer?“, „Wo?“ und „Was?“ geklärt. Die Entschei-
dung wie die Haltung interpretiert wird liegt dabei allein beim beschreibenden Kind. 
Neben dem Einsatz und der Deutung von Körpersprache lernt Peter Ideen anderer zu 
akzeptieren, auch wenn diese möglicherweise von seinen eigenen abweichen. Gleich-
zeitig werden die Inhalte einer Einleitung von Erzählungen vermittelt, was bereits die 
Grundlage für die Ebene 3 bildet.  
 
5.2.3 PraFIT Ebene 3: Erzählen 
Die dritte Ebene vereint die vorangegangen Therapieinhalte und bearbeitet die Er-
zählfähigkeit. Dabei werden Grundlagen des „Storytellings“ vermittelt, mit denen die 
Kinder den Aufbau von Geschichten erlernen. Diese Inhalte entsprechen den Struktu-
ren der bekannten Geschichtentheorien. Im vorliegenden Fall wäre die Umsetzung 
des Übungsformats „Diashow“ möglich. Hier stellen die Kinder pantomimisch in ein-
gefrorener Haltung den Inhalt eines Fotos dar. Die Therapeutin übernimmt die Rolle 
der Erzählerin, die die dargestellten Bilder erläutert und daraus eine Geschichte ent-
wickelt (ausführliche Beschreibung bei Achhammer, 2014b).  
Peter stellt verschiedene Inhalte pantomimisch dar und setzt hier seine erlernten Fä-
higkeiten zur Körpersprache um. Gleichzeitig erhält er über die Therapeutin Input 
über die Geschichtsstruktur. In einem nächsten Schritt kann er die Rolle des Erzählers 
übernehmen und dabei seine Erzählfähigkeit trainieren. Dabei erhält er durch die Dar-
stellungen der Gruppe visuell Ideen für mögliche Erzählansätze.  
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Fazit für die Praxis 
Störungen der pragmatisch-kommunikativen Fähigkeiten erfordern einen Therapie-
ansatz, der auf die Besonderheiten dieses Störungsbildes zugeschnitten ist. Die Inter-
vention mit Methoden des Improvisationstheaters hat sich dabei als erfolgsverspre-
chend gezeigt. Die Konzeption als Gruppenintervention birgt dabei ein Potential, das 
derzeit nur in geringem Ausmaß genutzt wird. Zu hoch scheint noch der organisatori-
sche Aufwand im sprachtherapeutischen Praxisalltag. Allerdings bietet PraFIT nicht 
nur Therapeuten, sondern auch Lehrern zukunftsweisende Möglichkeiten für eine 
Umsetzung im inklusiven Setting.  
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